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«Wir investieren  
in Menschen» 
Das Netzwerk Ting denkt die Idee des Grundeinkommens weiter: 
Wer mitmacht, kann sich für ein halbes Jahr einer Weiterentwicklung 
widmen. Diese solle einen Mehrwert für die Gesellschaft haben, sagt 
die Bieler Mitinitiantin Ondine Riesen.

Tobias Graden 

Ondine Riesen ist sichtlich 
glücklich. Eine bezahlte, sechs-
monatige Auszeit, um mal etwas 
ganz Anderes machen zu kön-
nen? Die Bielerin schüttelt den 
Kopf: «Das kommt für mich zur-
zeit nicht infrage. Ich bin am 
richtigen Ort, ich arbeite genau 
das, was ich will. Ich möchte ge-
rade nichts Anderes tun.» 

Dabei ist es das, was sie tut: 
Anderen Menschen eine be-
zahlte, sechsmonatige Auszeit zu 
ermöglichen, damit diese Pro-
jekte verwirklichen können. On-
dine Riesen arbeitet bei Ting.  

Ein zeitlich befristetes 
Grundeinkommen 
Ting ist im Umfeld der hiesigen 
Bewegung für ein Grundeinkom-
men entstanden. Auch Ondine 
Riesen ist vor gut zwei Jahren 
dem Verein Grundeinkommen 
beigetreten. Die Schweiz war das 
erste Land, das über die Einfüh-

rung eines bedingungslosen 
Grundeinkommens abstimmen 
konnte. Das Resultat fiel im Juni 
2016 allerdings klar aus: Mehr als 
drei Viertel der Abstimmenden 
lehnten die Vorlage ab. In der 
Folge machten sich Aktivistinnen 
und Aktivisten im Verein Grund-
einkommen Gedanken, welche 
ähnlichen Projekte denn nun ver-
folgt werden könnten. Das Ziel: 
«Wir wollen den Menschen mehr 
Autonomie geben», sagt Ondine 
Riesen.  

Wäre es denn denkbar, ein 
Grundeinkommen auf zivilge-
sellschaftlicher Basis aufzu-
bauen? Berechnungen zeigten 
rasch: Das wäre zwar möglich, 
aber wohl für viele nicht sehr at-
traktiv. Und so entstand die Idee 
eines zeitlich befristeten Grund-
einkommens für spezifische 
Zwecke. Ting ist ein Netzwerk 
von Menschen, die regelmässig 
Geld einzahlen, und dafür im 
Gegenzug das Recht haben, wäh-
rend eines halben Jahres maxi-

mal 2500 Franken monatlich zu 
beziehen. Dieser Verdienst soll 
es ihnen ermöglichen, Projekte 
zu verfolgen. Für diese Projekte 
gibt es zwei Bedingungen: Ers-
tens sollen sie die Gesuchsstel-
lenden in irgendeiner Form wei-
terbringen. Zweitens sollen sie 
gesellschaftliche Relevanz ha-
ben. Ting nennt diese Projekte 
«Weiterentwicklungen». Da-
runter werden «intrinsisch moti-
vierte Projekte und Tätigkeiten 
wie Ausbildungen, Engagement 
und Unternehmungen verstan-
den, welche sich entweder posi-
tiv auf die aktuelle Lebenssitua-
tion auswirken oder die Biografie 
nachhaltig prägen und einen 
Mehrwert für die Gesellschaft 
bieten», wie es auf der Website 
heisst. 

Scheitern ist erlaubt – wenn 
alle daraus lernen können 
Wie beim Grundeinkommen 
auch kommen einem umgehend 
Einwände in den Sinn. Warum 

soll man nicht einfach selber spa-
ren, um sich einen Wunsch zu er-
füllen oder eine Auszeit zu neh-
men? Und gibt es denn nicht be-
reits genug Institutionen, die ein 
solches Bedürfnis abdecken, sei 
es über Kredite, Stipendien oder 
Fördergelder? 

Ondine Riesen kennt die Fra-
gen. Sie antwortet mit Beispie-
len: «Eine alleinerziehende Mut-
ter kann nicht einfach mehrere 
Monate unbezahlten Urlaub neh-
men.» In Deutschland, wo der 
Verein Mein Grundeinkommen 
300 mal 12 000 Euro zur freien 
Verfügung verlost hat, wurde 
evaluiert, was die Menschen da-
mit tun – eine Frau nutzte bei-
spielsweise die Gelegenheit, um 
endlich ein Arbeitsverhältnis 
kündigen zu können, in dem es 
ihr nicht gut ging. Ohne das tem-
poräre Grundeinkommen wäre 
ihr dies nicht möglich gewesen.  

Bestehende Förderinstitutio-
nen knüpfen zudem Unterstüt-
zung meist an enge Vorgaben. 

Und selbst wer für ein persönli-
ches Projekt bei einer guten 
Freundin oder den Eltern ein 
Darlehen bezieht, sieht sich von 
einer gewissen Erwartungshal-
tung unter Druck gesetzt. Bei 
Ting ist das anders: «Man darf 
auch scheitern», sagt Ondine 
Riesen, «wir investieren schliess-
lich in Menschen, nicht in Ge-
schäftsideen.» Wichtig ist es 
aber in jedem Fall, seine Erfah-
rungen mit der Gemeinschaft zu 
teilen. So wird auch aus dem 
Scheitern ein Erkenntnisgewinn 
für alle. 

Ein anderes Menschenbild: 
Empathie statt Ellbogen 
Ting ist nun seit letztem Sommer 
aktiv, mittlerweile hat der Verein 
etwas über 90 Mitglieder. Sie 
zahlen im Durchschnitt 180 
Franken pro Monat ein. Als 
Richtwert gelten fünf Prozent 
des Nettoeinkommens, es darf 
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«Wir wollen  
den Menschen 
mehr Autonomie 
geben.» 
Ondine Riesen, 
Ting
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gerne mehr sein, weniger ist 
auch okay, mindestens 100 Fran-
ken aber müssen es sein. «Wir 
wollen zeigen, dass die Leistung 
nicht gratis ist», sagt Ondine Rie-
sen, «wer Unterstützung in An-
spruch nehmen will, sollte auch 
bereit sein, diese anderen zu ge-
ben.» 

Frühestens nach drei Monaten 
können die Mitglieder einen An-
trag für Unterstützung stellen. 
Besser gesagt: bereits nach drei 
Monaten. Denn eine Mindest-
dauer für die Mitgliedschaft ist 
nicht vorgesehen – sie ist jeder-
zeit mit einer Frist von drei Mo-
naten kündbar. Es wäre also 
möglich, Ting beizutreten, einige 
Monate einzuzahlen, das Geld 
für die Weiterentwicklung zu be-
ziehen und unmittelbar danach 
wieder auszutreten – also für sich 
selber den maximalen Profit zu 
erzielen bei gleichzeitig minima-
lem Einsatz für die Gemein-
schaft. Doch Ondine Riesen sagt: 
«Wer so denkt, kommt gar nicht 
zu uns.» Diverse Studien zeigten, 
dass die Menschen in Vereini-
gungen wie Ting im Durch-
schnitt mehr Geld einzahlen, als 
sie beziehen.  

Grundlage dafür ist laut Riesen 
ein Menschenbild, das sich von 
jenem in der kapitalistischen Ell-
bogengesellschaft unterscheidet. 
Es basiert auf zwei Prämissen. 
Erstens: Menschen wollen tätig 
sein – es gibt nur wenige, die gar 
nichts tun wollen. Zweitens: 
Menschen vertrauen sich gegen-
seitig. «Wir gehen von uns selber 
aus und sprechen Leute an, die 
so ticken wie wir», sagt Ondine 
Riesen – ohne allerdings den An-
spruch zu haben, dass die Mit-
glieder von Ting einen repräsen-
tativen Querschnitt durch die 
Gesellschaft bilden. «Wir wollen 
ausprobieren, Geschichten er-
zählen, schauen, wo uns dieses 
Experiment hinbringt.» 

Eine Ethikkommission 
soll entscheiden 
Ganz ohne Kontrolle funktioniert 
aber auch Ting nicht – besser ge-
sagt: nicht ohne Begleitung. Wer 
eine Eingabe für eine Weiterent-
wicklung einreicht, wird zuerst 
dazu befragt. Ting klärt ab, ob die 
Eingabe stringent und mit den 
Kriterien vereinbar ist. Erst ein-
mal war bisher eine Eingabe so 
überzeugend erarbeitet, dass sie 
ohne weitere Abklärungen bewil-
ligt werden konnte: Ein Mitglied 
realisiert nun ein pädagogisches 
Projekt zum Thema Permakul-
tur, also zu nachhaltiger Land-
wirtschaft und Gartenbau. 

In der Regel aber spricht On-
dine Riesen mit den Mitgliedern, 
die ein Gesuch gestellt haben. 
Und sie coacht sie vor und wäh-
rend der Realisation der Weiter-
entwicklung. Dazu hat sie ein 
Coaching-Tool mitentwickelt, 
das helfen soll, die relevanten 
Fragen zu klären: Was genau ist 
mein Ziel? Welche Bausteine 
brauche ich zu dessen Verwirkli-
chung? Ist es realistisch? Wel-
ches Budget brauche ich? Wel-
ches sind die Etappen? 

Nun ist das Urteil, ob eine Wei-
terentwicklung einen «Mehrwert 
für die Gesellschaft» bietet, stark 
vom eigenen Standpunkt abhän-
gig. Schulkindern ökologischen 
Gartenbau beizubringen – da-
gegen hat wohl niemand etwas. 
Doch wie sieht es aus, wenn je-
mand ein Kinderbuch realisieren 
möchte mit dem Ziel, Nachwuchs 
für die Wildjagd zu gewinnen? 
Leidenschaftliche Veganer dürf-
ten ein solches Vorhaben kaum 
unterstützenswert finden. Um 
solche Fragen zur Zufriedenheit 
der ganzen Community lösen zu 
können, soll darum der Entschei-
dungsweg über Anträge vom Ver-
einsvorstand ausgelagert werden 
an eine Art Ethikkommission, der 

Mathias Stalder will mit Unterstützung von Ting Landwirtschaftsbetriebe vermitteln. PETER SAMUEL JAGGI
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auch externe Fachkräfte angehö-
ren können. Noch ist es nicht so 
weit, Ting ist noch jung, Vieles ist 
noch im Aufbau begriffen.  

Dem Strukturwandel 
begegnen 
Die Finanzierung von Ting ist 
vorerst gesichert; durch die Bei-
träge der Mitglieder, durch Spen-
den, aber nicht zuletzt dank der 
Unterstützung des Förderfonds 
Engagement Migros (EM), der 
laut Eigenbeschrieb Pionierpro-
jekte im gesellschaftlichen Wan-
del unterstützt. Linda Sulzer von 
EM fasziniert an Ting, dass das 
Experiment ein Problem «kom-
plett neu angeht, das es schon 
lange gibt»: die Reform der So-
zialsysteme. Initiativen wie Ting 
gäben ihr «die Hoffnung auf eine 
solidarische Gesellschaft zu-
rück», wird Sulzer in einem 
Interview auf der Website von 
Ting zitiert. Das Team von Ting 
versteht sein Engagement denn 
auch explizit als eine Idee, die 
helfen soll, «die Auswirkungen 
des gesellschaftlichen Struktur-
wandels abzufedern und gleich-
zeitig neue Wege für Sozialsys-
teme aufzuzeigen», wie es auf 
der Website heisst. 

Die Leitung von Ting ist als 
Agentur für Weiterentwicklung 
GmbH organisiert, die Commu-
nity als Verein. Für den gesicher-
ten Betrieb sorgt eine Buchfüh-
rung mit mehreren getrennten 
Konti. Der Verwaltungsaufwand 
macht derzeit etwa zehn Prozent 
des Umsatzes aus, er kann unab-
hängig von den unterstützten 
Weiterentwicklungen gedeckt 
werden.  

Derzeit ist Ting so aufgestellt, 
dass jedes Mitglied ungefähr alle 
acht Jahre Geld für ein halbjähri-
ges Projekt beziehen könnte. 
Aber auch in der übrigen Zeit 
trägt jedes Mitglied zum Gelin-
gen anderer Projekte bei: «Im 
Gegensatz etwa zum privaten 
Sparen sieht man bei Ting, was 
mit dem einbezahlten Geld pas-
siert», sagt Ondine Riesen, «und 
damit auch, was man selber Gu-
tes bewirken kann.» Alleine der 
Kontakt zueinander gebe den 
Mitgliedern Auftrieb. Einzelne 
werden auch ausserhalb von 
Ting aktiv und starten etwa 
Crowdfundings. Ting wecke die 
Lust am Tun, sagt Riesen.  

Das Netzwerk ist noch nicht 
lange in der Öffentlichkeit be-
kannt, noch ist es im Wachstum 
begriffen, sowohl was die Zahl 
der Mitglieder als auch die Struk-
turen betrifft. Doch es stellen sich 
bereits Grundsatzfragen: Droht 
Ting mit zunehmender Grösse 
den Spirit zu verlieren, wird der 
Austausch auch bei grösserer Be-
teiligung noch funktionieren? Für 
Ondine Riesen ist die Antwort 
klar: «Wir möchten so gross wie 
möglich werden und uns in der 
ganzen Schweiz etablieren.» 

Auf dass jene, die nicht wie sie 
gerade am richtigen Ort sind, 
diesen mit der Unterstützung 
eines zeitlich begrenzten Grund-
einkommens finden mögen. 

Link: www.ting.community

Kontext 
Donnerstag, 01.04.2021  |  Bieler Tagblatt 

Titelgeschichte

24

In der Schweiz werden täglich 
zwei bis drei Bauernhöfe aufgege-
ben. Wer aber einen übernehmen 
möchte, hat es schwer: «Interes-
sierte suchen oft jahrelang, bis sie 
ein geeignetes Objekt finden», 
sagt Mathias Stalder. Er arbeitet 
seit über sechs Jahren als Gewerk-
schaftssekretär bei der bäuerli-
chen Organisation Uniterre, die 
sich für eine nachhaltige Land-
wirtschaft einsetzt. Und der Bieler 
hat als erster Gesuchsteller über-
haupt einen Zustupf von Ting für 
eine Weiterentwicklung erhalten: 
Von September bis Februar wur-
den ihm 2500 Franken monatlich 
ausbezahlt. Stalders Ziel: Eine Or-
ganisation zu gründen, die Land-
wirtschaftsbetriebe erwirbt und 
an Menschen vermittelt, die einen 
Hof übernehmen wollen. Seien 
dies junge Landwirte und -wirtin-
nen oder auch Kollektive, die al-

ternative Formen von Landwirt-
schaft etablieren wollen. «Land 
mit Zukunft», so könnte diese Or-
ganisation heissen, aber das ist 
erst ein Arbeitstitel. Vorbild ist die 
Stiftung «Terre de Liens» in 
Frankreich, die ein ähnliches Ziel 
verfolgt und die bereits 200 Höfe 
besitzt. 

Stalder, der in Biel auch «Vision 
2035» gegründet hat, kamen für 
sein Projekt aber zwei Faktoren in 
die Quere: Der Abstimmungs-
kampf um das Freihandelsab-
kommen mit Indonesien, in dem 
er ehrenamtlich als Kampagnen-
leiter tätig war, und die Corona-
pandemie. Stalder war also zeit-
lich stark absorbiert (das Abstim-
mungsdatum war zum Zeitpunkt, 
als Stalder die Zusage seitens 
Ting erhielt, noch nicht bekannt), 
und Corona verhinderte gross-
teils die Arbeit für sein Projekt in 

Frankreich und Deutschland. 
Und so ist das Ting-Guthaben 
noch kaum angetastet – aber 
nicht vergebens gesprochen. Die 
Arbeit an «Land mit Zukunft» 
geht weiter, gerade gestern hat 
Stalder dem Amt für Landwirt-
schaft und Natur des Kantons 
Bern geschrieben, um Abklärun-
gen für die Übernahme eines Ho-
fes zu treffen. Je nach Kanton 
sind dazu die rechtlichen Voraus-
setzungen unterschiedlich, und 
die Hürden bisweilen hoch.  

Stalder und seine zwei Mit-
streiter sind also weiter in der 
Konzeptphase, aber auch bereit, 
um rasch reagieren zu können, 
sollten sie mit einem geeigneten 
Objekt fündig werden. Das Kapi-
tal, das er von Ting dafür erhal-
ten hat, wird er so oder so seinem 
ursprünglichen Zweck gemäss 
einsetzen. tg

Bauernhöfe für QuereinsteigerStudien zeigen, 
dass Menschen 
in Vereinigungen 
wie Ting 
im Durchschnitt 
mehr Geld 
einzahlen, als sie 
beziehen.

«Im Gegensatz 
zum privaten 
Sparen sieht man 
bei Ting, was mit 
dem einbezahlten 
Geld passiert.» 
Ondine Riesen
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